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Verleger Wohlfahrt. Redaecteur Boyſen. 


Bruchſtuͤcke aus dem Tagebuche des roͤmiſchen 
Kaiſers Marcus Aurelius Antonius. 


Marcus Aurelius Antonius, war einer der vor⸗ 
treflichſten und edelfien roͤmiſchen Kaiſer. Er lebte 
in der zweiten Haͤlſte des zwelten Jahrhunderts nach 
Chriſtus Geburt und ſchrieb eine Art von moralifchem 
Tagebuche, aus welchem wir einige Bruchſtuͤcke mits 
theilen wollen. Moͤchten wir durch Life Worte eines 
laͤngſt vor uns lebenden Weiſen, der aber, wie wir, den 
Verſuchungen der Welt ausgeſetzt, in hohem Grade 
ausgeſetzt war, ermuntert werden, den, im jedem 
Menſchen liegenden, Keim zum Guten emſig zu naͤh⸗ 
ren, damit ee Fruͤchte bringe, wie er fie bei dieſem 
Weiſen gebracht hat! Schwerer, als im kleinen Kreiſe 
der Familie und der Geſchaͤfte des Privatmanns, iſt es, 
auf dem Throne Weisheit und Tugend zu Üben, und 
doch uͤbte beide Marcus Aurelius! 


* * 
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Der gute Ruf meines Vaters und das Andenken an 
ihn pflanzte mir Scheu vor dem Boͤſen und maͤnnliche 
Tugend ein. 

Von meiner Mutter lernte ich Froͤmmigkeit und 
thaͤtige Menſchenliebe und Widerſtand nicht bloß ge» 
gen boͤſe Handlungen, ſondern auch gegen boͤſe Ges 
danken; ferner Einfachheit der Beduͤrfaiße und Zu⸗ 
friedenheit mit Wenigem. 5 

Ich lernte frei ſeyn und feſt in meinen Grundfägen 
gegen jeden Andrang; auf nichts Anderes hinblicken, 
als auf die Vernunft; immer mir ſelbſt gleichbleiben, 
auch im bitterſten Schmerze, in der langwlerigſten 
Krankheit. Dan 

Ich lernte, weder des Zorns, noch einer andern 
Leidenſchaft Bild an mit darſtellen, zugleich ohne Lets 
denſchaft und voll zaͤrtlichem Mitgefuͤhl ſeyn; Gutes 
von Andern ſprechen ohne Gepraͤnge unb viel lernen 
ohne großen Schein. 

Ich lernte, nicht oft und nicht ohne Noth zu Jeman⸗ 
den fagen oder an Jemanden ſchreiben, daß ich nicht 
Zeit fuͤr ihn habe ; und nicht auf eine gleiche Art durch 
beſtaͤndige Vorwendung dringender Geſchaͤfte die Er⸗ 
fuͤlung der Pflichten verweigern, die mir in Hinſicht 
der Verhaͤltniſſe mit meinen naͤchſten Lebens gefaͤht⸗ 
ten obliegen. f 1 

Ich habe gelernt, die Meinen, Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit zu lieben, reichlich wohlzuthun und mitzutheilen; 
zu hoffen und zu vertrauen der Liebe der Freunde; nicht 
verſteckt gegen die zu ſeyn, die ich zurechtweiſen kann 
und ſoll; nicht meine Freunde erſt rathen zu laſſen, was 
ich will oder nicht will, ſondern auftichtig zu ſeyn. 

b Von 
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Von meinem Vater lernte ich, nicht begierig zu 
ſeyn nach eitler Ehre; anhaltend zu arbeiten; puͤnktlich 
und gewiſſenhaft einem Jeden das zukommen zu laſſen, 
was feiner Wirbigfeit gebührt; immer zufrieden und 
ruhig froh zu ſeyt; für die Zukunft zu ſorgen. Die 
Dinge, die zur Bequemlichkeit des Lebens beitragen 
und die vom Gluck abhaͤungen, ohne Verachtung und 
ohne Einwendung benutzen, ſo abet, daß, wenn man 
fie beſigt, man fie ohne uͤbertriebene Sorgfalt für fie 
einfach genteßet und, wenn man fie nicht hat, man fie 
nicht vermißt; ein Mann zu ſeyn, gereift und vollkom⸗ 
men an Geiſt und Körper, nicht dem Schmeichler das 
Ohr lethend uno mächtig ſich ſelbſt und Andere zu 
regieren. 5 

Bedenke, daß auch deiner Zeit eine Grenze beſtimmt 
iſt; gebraucde dieſe Zeit zu deiner Ausbildung, denn fie 
wird enden und du wirſt quch enden, und fie wird nim⸗ 
mer wieder beginnen! 

Nicht zu wiſſen was in der Seele des Andern vor⸗ 
geht, macht nicht leicht Jemand ungluͤcklich; aber den 
Veränderungen feiner eigenen Seele nicht nachzuſpuͤ⸗ 
ren, das macht ungluͤcklich. 

Handle und denke immer fo, daß du jeden Augen⸗ 
blick das Leben verlaſſen Fannft. Von den Menfchen 
wegzugehen, iſt, wenn es Götter giebt, nichts Schreck⸗ 
liches, denn ſie werden dich nicht in einen ungluͤcklichen 
Zuſtand verſetzen. Wenn es aber keine Götter gäbe, 
oder wenn fie für die Schickſale der Menſchen nicht 
beforgt wären, was wäre ein Leben in elner Welt ohne 
Götter, ohne Vorſehung! Doch, es find Götter und 
fie ſorgen für die Menſchen. Damit der Menſch 0 

die 


N 
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die wirklichen Uebel nicht verwickelt werde, haben die 
Goͤtter ihm die ganze Natur unterworfen; wenn es 
aber noch andere Uebel geben follte, fo lenken die Goͤt⸗ 


ter doch Alles ſo, daß es gaͤnzlich von dem Menſchen 


abhaͤngt, ob er durch dieſe Uebel leide, oder nicht. 
Die aber den Menſchen nicht gering geachtet haben, 
wie ſollten die das Leben des Menſchen gering achten? 

uch nicht etwa aus Unwiſſenheit oder aus Mangel 
an Macht, das, was fie als Uebel erkennt, zu verhuͤ⸗ 
ten oder zum Bellen zu lenken, uͤberſehen die Goͤt⸗ 
ter Etwas, 

Wie Alles ſo ſchnell verſchwindet; in der ſichtbaren 
Welt die Körper, in der Zeit das Andenken an fiel 
Was iſt alles Irdiſche, vorzüglich das, was Vergnuͤ⸗ 
gen verſpricht, oder was Beſchwerden fürchten läßt, 
oder was laut geprieſen wird! Wie geringfügig, vers 
aͤchtlich, niedrig, hinfaͤllig und todt iſt Alles! 

Es giebt nichts Erbärmlicheres, als einen Menſchen, 
der Alles, was außer ihm iſt, auch die Gemuͤther ſei⸗ 
ner Nächften, zu erforſchen trachtet und nicht einſieht, 
daß es für ihn genug, aber auch nothwendig ſey, bei 
dem einen Geifte, der in ihm wohnt, zu Hauſe zu feyn 


und dieſem zu dienen, wie es ſich gehoͤrt. Dieſer 


Dienſt iſt, ſich rein erhalten von Leid aſchaft, von 
Unuͤberlegenbeit mit dem, was durch Goͤtter und 


Menſchen geſchlebt. Jenes muß uns ehrwuͤrdig ſeyn 
um der Tugend willen. Dieſes muß uns theuer ſeyn, 


weil es von ung verwandten Weſen geſchteht. 

Die Seele des Menſchen entehrt ſich, wenn ſie dem 
Vergnuͤgen oder dem Schmerz unterliegt; wenn ſie 
heuchelt und Falſchheit uͤbt in Worten oder Thaten; 

wenn 
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wenn fie ihr Streben und Handeln nicht auf elnen 
beſtimmten Zweck richtet, ſondern ohne Ueberlegung 
und ohne Urſache irgend Etwas unternimmt. Auch 
das Geringſte muß mit Ruͤckſicht auf einen gewiſſen 
Zweck geſchehen. s 
Alles Irdiſche iſt vergaͤnglich. — — Was kann 

alſo den Menſchen hinuͤber begleiten? Nichts, als 
Weisheit. Das heißt, den innern Menſchen in Ehren 
halten, unverletzt, herrſchend über Freude und Schmerz, 
Nichts ohne Ueberlegung, Nichts luͤgenhaft und heuch— 
leriſch thun, nicht eines Andern beduͤrfen; Alles, was 
uns begegnet und zu Theil wird, annehmen, als daher 
kommend, woher wir felbft gekommen find; zuletzt den 
Tod mit ruhigem Gemuͤthe erwarten, als eine Aufs 
loͤſung der Beſtandtheile, aus denen jedes lebende We⸗ 
fen zufammengefegt iſt. Wenn aber für dieſe Bes 
ftandtheile kein Uebel darin liegt, daß jedes derfelben 
beſtaͤndig in ein anderes uͤbergeht, warum ſollte ſich 
Jemand vor der Aufloͤſung Aller fürchten? Es ger 
ſchieht nach der Natur, Nichts aber iſt ein Uebel, was 
nach der Natur geſchieht. 


— — f 


Der Sohn finmmer Eltern. 
(Ein Bruchſtͤͤck aus dem Engliſchen.) 


Ich bin der einzige Sohn eines ſtummen Ehepaa⸗ 
res — beide waren von ihrer Geburt an taub und 
ſtumm geweſen und ich war ſechs Jahr alt, ehe ich die 
vernuͤnftige Stimme des Menſchen vernahm — jene 
Stimme und Organ, wodurch fein Geiſt mit ſeines⸗ 

gleichen 


376 


gleichen Gemeinſchaft pfleget. Freplich hatte ich das 
Geplapper jener Erdkloͤße vernommen, die, wle die Re⸗ 
chenpfennige von ſchlechtem Metall, denen mau den 
Stempel der Goldmuͤnzen aufgedrͤckt bat, das Ge⸗ 
praͤg der Menſchheit an ſich tragen — keine lebendige 
Seelenergießung aber hatte mein Ohr erreicht. 

Meine Eltern bewohnten eine kleine allstoſtehende 
Huͤtte an den Ufern des Combermege Sees in Cumber⸗ 
layd. Kein Pfad führte zu ihrer Wohnung. Die 
Natur hatte ihnen Stilleſchweigen auſerlegt, und ihnen 
jede geiſtige Verbindung mit ihren Nebenmenſchen 
unter ſagt. Ich blieb daher ohne Lehrer. Sſe hatten 
mir nichts zu ſagen; und die Dinge um mich her ver⸗ 
aͤnderteu ihre Geſtalten, uad täglich gingen Erſchei⸗ 
nungen an mir vorüber, die ich mit Wunder auſtarrte, 
deren Urſprung und Beſtimmung ich aber nicht zu er⸗ 
fahren verlangte. Die Barken, welche auf dem See 
fegelten, hielt ich für Vögel, ich verſtand aber den 
ſtummen Ausdrück in den Augen des weldenden Dies 
bes, ſo wie ich die Rilten Blicke meiner Eltern 
verſtand. 

Ich war ungefaͤhr ſechs Jahr alt, als meine Muts 
ter ſtarb. Damals wußte ich noch nicht, wos Ster- 
ben hieß, ich habe aber ſeitdem die traurige Erfahrung 
davon erlaugt. Ich ſah ſie ſchwach und aͤchzend auf 
dem Bette liegen, mein Vater ſaß bei ihr und lehnte 
beſtaͤndig uͤber ſie hin. Seine Thraͤnen ſtroͤmten haͤu⸗ 
fig, während er fie fo anſah; zuletzt machte fie eine 
ſchwache gaͤhneriſche Bewegung, und ruͤhrte ſich dann 
nicht mehr. Eine Zeitlang beobachtete fie mein Bas 
ter mit aͤngſtlichen, kummervollen Blicken; dann fuhr 

er 
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er plotzlich in die Höhe, nahm mich bei der Hand, 
führte mich aus der Hütte, die er forgfäirig hinter ſich 
verſchloß, und trug mich dann nach einem drei Meilen 
von unferer Hütte, einſam gelegenen Weiler. Durch 
Zeichen gab er den beuten zu verſtehen, daß fie auf 
mich Acht geben moͤchten, dann legte er ſich auf den 
Boden und ſtreuete Erde uͤbee ſich. Alle, die ihn 
ſahen, ſchienen gerührt. Darauf ging er weg, und ich 
ſah ihn nie wieder. 

Uagefaͤhr eine Woche nachher kam ein Greis, der, 


wie ich ſpaͤter erfuhr, der Gelſtliche des Orts war, 
nahm mich beider Hand und führte mich in ein Haus, 


wo viele Landleute verſammelt waren, welche, als ſie 
uns erblickten, zwei große ſchwarze Kuͤſten her ausbrach⸗ 


ten, welche einige auf dle Schultern nahmen, waͤhrend 
alle übrigen in großer Stille nachfolgten. In meis 
nem jugendlichen Erſtaunen wußte ich nicht zu erras 
then, was die Feterlichkeit meyne, aber es befiel mich 
eine grauſe Furcht, und mein Herz ſchlug ſo ſchwer, 
daß ich kaum zu athmen vermochte. Der Zug ging 
in eine eingezaͤunte gruͤne Stelle, in deren Mitte ein 
altes, großes Haus ſtand. Es hatte ein ſonderba⸗ 
res, wuͤſtes Anſehen, und unter dem Geraͤth in dem⸗ 
ſelben war nichts, wovon Ich in meiner Einfalt den 
Nutzen einfehen konnte. Hier ſezte man indeſſen die 
ſchwarzen Kiſten nieder; und der alte Mann, der mich 
bei der Hand gefuhrt hatte, verrichtete eine wunder⸗ 


liche Feierlichkeit uͤber denſelben. Ich verſtand nichts 


von deren Meinung, ſeine Lippen bewegten ſich; ich 
hoͤrte einen Schall; aber dieſer erfuͤllte nur meinen 
Geiſt 
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Geiſt mit Verlangen, während mein Herz eine unbe⸗ 
ſchreibliche Furcht zuſammenpreßte. — Als dieß 
voruͤber war, wurden die zwei geheimnißvollen Kiſten 
in den etugezaͤunten Ort zuruͤckgebracht. Ich ber 
merkte alsdann, daß, ob er gleich grüner war als die 
Wieſen, er doch nichts aͤhnliches mit den ſelben hatte, 
ſondern in graſigen Hägeln aufgehaͤuft da lag, deten 
einige mit mofigen Steinen bekleidet waren, die die 
Furchen des Alters an ſich trugen. Ich konnte nicht 
begreifen, wozu man fie hier aufgeſtellt haben koͤnnte, 
aber in den Geſichtern der keute war eine Traurigkeit, 
die meinen Geiſt niederfchlug. — Als wir diefen 
Platz durchſchritten hatten, ſah ich nah am Rande 
deſſelben ein tiefgegrabenes kech, — in dieſes murs 
den die ſchwarzen Kiſten langlam hinabgelaſſen, und 
ein wenig Erde darauf geſtreuet. Wie ſchrecklich war 
mir der hohle Schall dieſer fallenden Erde auf dieſe 
ſurchtbaren Faden, — Ich hatte den Sommerdonner 
von allen Bergen zuruͤckſchallen hoͤren, aber dieß war 
nicht ſo ſchrecklich als der Klang dieſer Schaufel voll 
Erde. — Das Loch wurde dann gänzlich aufgefüllt, 
und ich von dem Geiſtlichen zurückgeführt und der 
Obhut eines armen Weibes im Dorfe anvertrauet, 
welches mich reden und mit meinen Mitmenſchen Ges 
meinſchaft halten lehrte; das Andenken jenes Auf⸗ 
tritts aber blieb immer vor meiner Serle — es fland 
tief in meinem Herzen, ob gleich ich erſt lange noch⸗ 
ber erfuhr, daß es das „ Deatähnif 4 meiner ne 5 
Eltern war. 4 


Der Herrenhuther. 


In dem letzten Kriege in Deutſchland wurde ein 
Rittmeiſter zum Fouragiren beordert in einer Thal⸗ 
Gegend, wo man faſt nur Waldungen erblickte. Ja 
der Mitte des Thals ſtand eine kleine Hütte; der Offi⸗ 
zier ging darauf zu, klopfte an die Thür und heraus 
trat ein alter Herruhuther. „Vater?!“ ſagte der 
Offizier; „zeigt mir ein Feld, wo ich meine Truppen 
zum Fouragiren asweiſen kann!“ — „Sogleich!“ 
erwiederte Jener. — Der alte Mann fuͤhrte ſie aus 
dem Thale. Nach einem Marſch von einer Viertel 
ſtunde fanden fie einen ſchoͤnen Acker Gerſte. „Hier 
haben wir, was wir brauchen!“ fagte der Rittmei⸗ 
ſter. — „Gedulden Sie ſich nur noch einige Minu⸗ 
ten!“ erwiederte ſein Fuͤhrer; „Sie ſollen gewiß be⸗ 
friedige werden!“ — Nach einer Viertelſtunde kamen 
ſie an ein anderes Gerſtenfeld; die Truppen hieben das 
Getreide hier ab, luden es auf und zogen fort. Darauf 
ſagte der Offizier zu ſeinem Fuͤhrer: „Vater, du haſt 
dir und uns eine vergebliche Muͤhe gemacht, das erſte 
Feld war beſſer als dieſes!“ „Sehr wahr!“ ants 
wortete der Alte; „aber es gehörte nicht mit!“ 


Elnem verarmten Parlſer Emigranten, dem nach 
der Reſtauratlon feine Schadloshaltung geworden 
war, und der ſich dieſe Vernachlaͤſſigung zu Gemüth 
gezogen hatte, rieth ſein Arzt tagliche Bewegung im 
Wagen. Da aber ein Miethswagen Koſten verur⸗ 

facht, 
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ſacht, fo fann er auf Mittel, dem Rathe des Arztes zu 
folgen, ohne feine Finanzen noch mehr zu verſchlim⸗ 
mern. Er benutzte die vielen großen Leichen» Bes 
gaͤngniſſe in Paris und ſtieg jeden Morgen und jeden 
Abend in einen der Leichenwagen. Sein ſchwarzer 
Rock, fein hageres Anſehen, die Blaͤſſe ſeines Geſichts 
und ſeine Trauermienen machten, daß er uͤberall fuͤr 
einen der Leidtragenden galt. Er fuhr nun fo lange 
nach dem Kirchhof des Pater Pa Chaiſe langſam hin, 
ſchnell zuruͤck und ſchlich ſich unbemerkt aus dem ſtille 
haltenden Wagen nach ſeiner ſorgaͤhnlichen Wohnung, 
bis ihn fein Spleen gänzlich verlaffen hatte. 


— 2 — 
r Md 
Einſt trug mein lieber Mann mich auf den 
Händen, 


An ihre Stelle. en „ Sdoft' und Wagen. 
Jetzt läßt er mich nicht fahren und nicht tragen. 
Und nun trag' ich — wie spät ſich's Blaͤttchen 
wenden — 5 
Soll er nicht fnure’n, den Theuern auf 
den Händen, 
Wie ſchwer er wiegt, das mag ich gar nicht ſagen, 
Verſchweigen aber nicht, was oft bei mir ſich regt: 
Am ſchwerſten der traͤgt, der am letzten 
trägt, 


Richard Roos, 
. 


3 


Anzeigen. f 


Anzeige N 
Daß bei der Evangeliſch⸗Reformirten Gemeinde zu 
Brieg Sonntag den zıflen September Dorrilttagß 
um halb 11 Uhr Vorbereitung und nach geendigter 
Poedigt die heilige Cow munion wird geholten wer den. 


TVWWWWWWW*TT„— — 
Bitte an das Publikum. 


Wir find durch die im 3zſten Stück der dleßjaͤhrigen 
Amts- Blätter enthaltene Verfuͤnung der Hochloͤblichen 
Koͤnigtichen Regierung von Schleſien zu Breslau vom 
gien vorigen Monats aufgeforbert worden: die Ein⸗ 
ſammlung der, von den hohen Koͤniglichen Miniſterien 
für die durch Brand verungkuͤckten Enwohner zu Oels 
bawilligten Haus⸗Collecte, allbier zu veranlaſſen. Dem⸗ 
zufolge haben wir den Bürger Schroͤck zu Einſamm⸗ 
lung derſelben beau tragt; und wir erſuchen demnach 
das verehrte Pudlikum, insbeſondere aber die bemittel⸗ 
ten und wohlhabenden Einwohnee hieſiger Stadt: zu 
gebachtem Zwecke einen milden Beitrag, nach Maoß⸗ 
gabe der Kräfte eines Jeden, in dle vom ze. Schroͤck 
zu productrende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern; 
wofuͤr den guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn loh⸗ 
nen wird, ihr Scherflein zur Befoͤrderung einer nuͤtz⸗ 
lichen Anſtalt beigetragen zu haben. 


Brieg, den izten September 1823, 
Der Magiſttat. 


Bekannt⸗ 
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Befannemadung. 


Diejenigen, welche elne Veränderung zum Feuer⸗ 
Socletaͤts⸗Kataſtrum anzuzeigen haben, werden hier⸗ 
mit aufgefordert: ſich in Termino den gten October 
d. Jahrs früh um 10 Uhr in unſerm Seſſtons⸗Zim⸗ 
mer zu melden, ober zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf 
dleſes Termins auf dergleichen Anträge erſt kuͤnftiges 
Jahr wird geachtet werden. 

Brieg, den 5ten September 182g. 


Der Magiſtrat. 


| Bekannt machung. 

Alle diejenigen welche Erb+Grund- und Bauden⸗ 
Zluſen zur Kaͤmmerel⸗Kaſſe zu bezahlen haben, wer⸗ 
den hiemit aufgefordert, den im Kaufe dieſes Mondts 
eintretenden Zahlungs Termin pünktlich inne zu hal⸗ 
ten, und die Gelder zu gehoͤriger Zeit in gedachte Kaſſe 
zu berichtigen. j g 

Brieg, den gten September 1823. 

2 Der Magiſtrat. 

* ’ ’ | 1 2 

Auctions: Anzeige, 


Zufelge Hoher Verfügung Eines Hochwoblloͤblichen 
Königlichen Proviant⸗ und Fourage⸗Amts zu Breslau, 
ſollen verſchiedene ausrangirte Königliche Magazins 
Utenſilien, als: 


mehrere alte eiſerne Berliner und Breslauer Ge⸗ 


wichte, Heu- Gabeln — hoͤlzerne Tafeln — 

Streichhoͤzer — Mehlſtiefen — Drathſiebe — 

eiſerne und hoͤlzerne Schaufeln — hoͤlzerne Leis 

tern — verſchiedene ſehr brauchbare 
m 
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mit Nahm — mehreres Eiſenwerk incl. elſerne 
Backofenthuͤren — kupferner großer Keſſel von 
B30 Pfund Kupfer Inhalt, u. ſ. w. oͤffentlich aus⸗ 

geboten und verkauft werden. 4 
Hierzu wird der Verkaufs⸗Termin zum 1zten Octo⸗ 
er 1823 Vormittags praͤctſe 1 Uhr, gegen g eich 
baare Bezahlung, im rechten Fluͤgel des Schloß⸗Ma⸗ 
gazins, eine Stiege hoch, hierdurch feſtgeſetzt. 
Kaufluſtige werden hierzu am genannten Tage und 
Ort zu erfcheinen erſucht, ihr Gebot abzugeben, und 
den Zuſchlag zugleich zu gewaͤrtigen. 
Brieg, den noten September 182g, 
Die Königliche Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpektion. 
- Porrmann. 


Lotterie: Anzeige 
Bel Fiehung der 5aſten kleinen Lotterie fielen folgende 
Gewinne in mein Comptoir: 30 Rthl. auf No. 6033 
23143. 20 RNthl. auf No. 6226. 10 Rthl. auf No. 
6042 6204 23139 84 88. 5 Rthl. auf No. 6001 3 
17 23 46 6207 11 23 27 33 35 23113 28 29 63 
64. 4 Kthl. auf No. 6004 7 11 27 38 49 6203 8 
21 29 37 44 48 23108 33 36 37 40 55 67 68 78 
81 87 u. 90. Die Looſe zur 55ſten kleinen Lotterie 
ſind wiederum angekommen; bitte um guͤtige Abnahme. 
Geſchaͤfts⸗Anwelſungs⸗Auszuͤge à 23 fgl. Eour. find zu 

baben bei N N 
dem Koͤnigl. 8 


m. 


Verloren. a „ 
In elnem Haufe auf der Paulſchen Gaſſe iſt ein 


ſilberner Theeloͤffel, J. B. gezeichnet, verloren gegangen. 


Wer ihn in der Woh, fahrtſchen Buchdruckerei abglebt, 
erhaͤlt eine angemeſſene Belohnung. ‚ul 


Bitte 


7 
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- Bitte für die Abgebrannten in Loſſen. 

Da ich die Lage der unglücklichen abg ⸗ brannten Fa⸗ 
milien genau kenne, ſo fuͤhle ich mich deranlaßt, von 
der Wohlthaͤtigkelt der hieſigen Einwohner überzeugt, 
im Namen verfelben ganz ergebenſt zu bitten, vorzuͤg⸗ 
lich für eine fo ſehr Verungluͤckte, welche ſchon früher 
elne elende Perſon war, und wahrſcheinlich durch die 
Gluth des Feuers belde Haͤnde verlieren wird. Gewiß 
bin ich uͤberzeugt baß meine dringende Bitte für dieſe 
Ungluͤcklichen nicht ohne Erfolg fein wird; jede auch 
kleine Gabe, von welcher Art dieſelbe fein möge, wird 
Unterzeichneter und Herr Kaufmann Brühl mit dem 

innigſten Dank in Empfang nehmen. 
Brieg, den 17ten September 1823. 
. Dr. Schulz. 


Git 
Da ich meine verloren gegangnen Sachen, welche 
ich in dieſem Blatte vor einigen Wochen ſchon bekannt 
gemacht habe, als: eine Uhrkette von Stahl-⸗Drath, 
nebſt Pettſchaft, Uhrſchluͤſſel und einem goldnen Sies 
geb» Ringe noch nicht zurück erhalten habe, fo erſuche 
ich einen jeden, dem hiervon etwas zum Verkauf an⸗ 
gebothen wuͤrde, mir eine gütige Ante ge davon zu mas 
chen, wer dieſes in Beſitz hat, oder wo moͤglichſt es mir 
ſelbſt zu uͤbergeben. Ver Anzeiger oder Finder deſſel⸗ 
ben erhaͤlt eine gute Belohnung von mir. 
b E. R. A. Thamme, Handl. Commiſ. 


— . ‚ ͥ4d181ͤ—ää - — sꝛ—rßvL—rß,.kĩ — Y — 
Zu verkaufen. 

Es find fünf Ellen fein ſchwarzes Tuch für elnen 
billigen Preis fuͤr baare Zahlung zu verkaufen. Wo? 
erfährt man bei dem Buchdrucker Herrn Falch. 

Zu 


. 
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Zu bvermiethen. 55 
Nahe am Ringe iſt elne Wohnung von drei, auch 
vier Stuben auf gleicher Erde, aedſt allem Zubehoͤr, 
oder auch einzeln zu vermiethen, und auf den rſten 
October zu beztehen. Das Nähere erfährt man in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. 5 
31 Zu ver miethen. f 
Im Faberſchen Hauſe iſt ein Theil des Unterſtocks 
beſtehend in zwei Zimmern, einem Kabinet, und einer 
Küche gegen ein vierte jährige Kündigung zu vermle⸗ 
then und zu Michaeli d. Jahrs zu beziehen. Die naͤ⸗ 
hern Bedingungen find bei Unterzeichneten zu erfragen. 
Der Kreis⸗Juſtizrath Jachmann. 


7 Zu ver miethen. ö 
In dem am Markt ſub No 35 beiegenen Haufe If der 
Dberſtock, beſtehend aus drei Stuben nebſt uͤbrigem noͤthi⸗ 
gem Gelaß, ſo wie parterre das Kauf Gewoͤlbe bevorſte⸗ 
hen ze Michaeli zu vermiethen. Das Nähere hierüber 

beim Kanfmaun Breuer, jun. 


Zu vermlethen. 

In No. 151 auf der Oppelnſchen Gaſſe iſt im Mit⸗ 
kelſtock eine Stube bebſt S ubenkammer, und einem 
kleinen Stuͤbchen zu vermiethen, auch bald zu bezlehen. 

Hampel. 


Zu ver mliethen. 

In der goldnen Kanone auf der Paulauer Gaſſe 
No. 184 find im Mittelſtock vorn heraus drei Stuben, 
eine Bodenkammer, Holzſtall und Kellergelaß zu vers 
miethen und auf den ıften October zu beziehen, Auch 
kann im dritten Stock, wenn es eln Miether wuͤnſchen 
ſollte, noch eine Stube abgelaſſen werben Das Naͤ⸗ 
here iſt bel dem Eigenthuͤmer in der goldnen Kanoue 
nachzufragen. Rothe. 


N Su 


325 


Zu vermlethen 
Auf der Bursgoſſe in No. 393 I eine Stube und 
Alkove nebſt Zugehoͤr zu vermierhen und Wah 
Mlchaeli zu beziehen. 


Gefunden. 
Ein kleiner franzoͤſiſcher Schlüſſel iſt gefunden wor⸗ 
den. Der Verlierer kann ſich denſelben gegen Erſtat⸗ 
tung der Infertions⸗Gebuͤhren in der Wohlſahrtſchen 
Buchdruckerei abholen. 
x T.. es 300 ar 
3 es. B 13. Sept. 


oͤhmſt.] Mz Cour. 
Pen 5410 Maaß. ſor. I cl. tl. ſol. d. 


Der Scheffel 1 Backweſtzen 72 1111 1 
Malzweitzen 60 I 3 

Gutes Korn 52 I 2 87 
Mittleres so (es] 65 

Geringeres 48 (— 27 57 

Gerſte gute 4 33 118102 
Geringere 31 1783 

Hafer guter 23 — 13 13 

Geringerer 21 112 — 

Die Mete Hirſe 16 — 917 
Graupe 15 — 8 65 

Grüße 16 — 9 14 

Erb ſen 4 1-1 21 32 

Lin ſen . 
Kartoffeln 14 8 83 

Das Quart Butter 16 (— 91 14 
—ı 21 69 


Die Mandel Eper 43 


